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München gegen Berlin.
Abbruch des Verkehrs mit dem Auswärtigen Amt.

München , 27. November.
Die seit einigen Tagen , namentlich seit den bayerischen

Veröffentlichungen zutage getretene Abneigung gegen daS
Berliner Auswärtige Amt und besten Leiter Dr . Sols
haben zu einem außergewöhnlichen Schritt der bayerischen
Regierung geführt. Die amtliche Münchener Korrespondenz
Hoffmann meldet:

Vom Ministerium des Äußeren wurde nach¬
stehendes Telegramm gestern abend an den bayerischen
Gesandten in Berlin zur Übermittlung an das Aus¬
wärtige Amt gesandt : Tie neuerlichen Versuche , die
alten Methoden des Auswärtigen Amte - fortzusctzen,
um da - deutsche Volk erneut «m die Erkenntnis der
Wahrheit zu betrügen , veranlaffen das Ministerium
des Auswärtigen des BolkestaatesBayern , jeden
Verkehr mit den gegenwärtigen Vertretern des Aus¬
wärtigen Amtes abzulehnen . Kurt Eisner.

Auf der Berliner Reichskonferenz unternahm Eisner,
gleichzeitig bayerischer Ministerpräsident und Minister
des Auswärtigen , schon einen scharfen Vorstoß gegen
Dr . Golf. Der Einspruch deS Auswärtigen Amte- . in
Berlin gegen die Eisnerschen Enthüllungen haben ihn
zu seiner offenen Kampfansage geführt.

Die Gefährdung der Reichseinheit.
Nach Meldungen aus Holland wird für einen selb¬

ständigen deutschen Staat im Westen von der Entente
lebhaft Stimmung gemacht. In diesen Meldungen heißt
es weiter : „Wenn Berlin diesen Umständen nicht Rechnung
trägt, wird man bald vor unwiderruflichen Ereignisten
stehen. Aus der neuen Lansingnote kann man heraus¬
lesen, daß eine Förderung bolschewistischer Grundsätze nur
zur Erhöhung des Elendes im deutschen Volke beitragen
kann. Ihren Bedingungen kann Deutschland nur Nach¬
kommen, wenn der Zentralausschuß in Berlin mit den
anderen Reichsteilen sich zur gemeinsamen Arbeit zusammen-
schließt."

Die Überflutung.

.

Hemmungslos , wie ein entfestelter Strom , ergießen
sich die Machtmittel der Entente über die von ihr bisher
verschont gebliebene Welt . Konstantinovel, die Dardanellen
liegen offen zu ihren Füßen , das Schwarze Meer mit
Batum und Sebastopol ist in englischer Hand , Odessa,
Kiew wimmeln von westmächtlichen Befreiern , und die
Ukraine trifft danach schon Vorbereitungen , sich wieder
mt Groß -Rußland zu vereinigen. Dieses selbst aber hält
den Atem an : schlägt endlich die Stunde der Erlösung
von dem Terror der Bolschewisten? Kommt die Befreiung
von außen, da das russische Volk aus eigener Kraft dieses
Joch nicht abschütteln konnte? Fast steht es so aus , als
wollten die Sieger im Weltkriege sich ungesäumt ans

„Werk machen. Im russischen Süden hüben sie bereits ein
operationsfähiges Heer aufmarschieren lassen, und im
Norden sollen britische Kriegsschiffe nach Reval unterwegs
sein, von wo aus ein unmittelbarer Druck gegen Peters¬
burg sich verhältnismäßig leicht ansetzen ließe. Der
russische Winter würde allerdings eine größere Aktion
erschweren, aber der Bolschewismus braucht doch wohl
nur einen leichten Stoß zu bekommen, um mit aller seiner
Großspurigkeit elendiglich zusammenzubrechen.

Aber weiter : die Rumänen fluten nach Ungarn herein,
,c>u§ dem Mackensen sie vor zwei Jahren verjagt hat.
Nicht weniger als 26 Komitate nehmen sie für sich in

'Anspruch, und niemand . ist da, der sie bindern könnte,
wenn sie noch einmal so viele Bezirke einstecken wollten.
Denn in Budapest regiert zwar im Augenblick Graf
Karolyi, aber doch nur unter Aufsicht der Franzosen, die
die Haupistadt des Landes besetzt haben. Für die Naivität

. des Ministerpräsidenten, der Ungarn nach seinem Aus¬
scheiden auS dem Kriege und nach seinem Abfall vom
Deutschen Reich -als ein neutrales Land binstellen und be¬
handelt wissen wollte, hatte der französische Führer nur
eine abweisende Handbewegung. „Ihr seid ein besiegtes
Land, und damit basta!" So dürfen auch die Tschecho-
Slowaken im Norden des ehemaligen Kaiserreiches schalten
und walten, wie es ihnen beliebt, und daß Kroatien , Dal¬
matien mitsamt Bosnien und der Herzegowina von den
Serben mit bestem Appetit verschlungen werden, versteht
sich von selbst. Was danach noch von dem einstmals so
stolzen Ungarland übrig bleibt, braucht wirklich weder für
Rumänen noch für Serben , noch gar für die Russen ein
Gegenstand der Sorge zu sein. Nicht besser geht es den
Deutschen: die Italiener sind über den Brenner bis nach

* Innsbruck gezogen, das sie — natürlich ! — nur vorläufig
besetzt haben, und die Tschechen denken gar nicht daran,
auch nur eine deutsche Stadt in Böhmen mit ihrer Herr¬
schaft zu verschonen. Wie lange Wien noch auf feindliche
Soldaten zu warten hat, wird in Versailles wohl auch
bald entschieden werden : es sollen alle an die Reihe
kommen, und man braucht jetzt nichts mehr zu über-

stürzm.̂ ^ Deutschland anbetrifft, scheinen die Franzosen
es gar nicht erwarten zu können. Noch bevor die fest¬
gesetzten Termine überall abgelaufen sind, rücken sie in
unser Land ein, in Elsaß-Lothringen nicht nur , das sie
alsbald von jedem Verkehr mit der Außenwelt abge-
schnitten haben, in die Pfalz , ins Rheinland , und wenn
es nach ihnen, und nur nach ihnen ginge, wurden ihre
Reiter sich beute wohl schon gegen Berlin zu in Marsch
setzen. Unterdessen treffen die Engländer ihre Vo^
bereitungen. um Wilhelmshaven und Kiel durch

Flottenabteilungen in Augenschein net men _*u lasten
— angeblich wollen sie sich nur davon überzeugen,
ob wir auch die Bedingungen des WaffenstillstandS-
verttages , soweit er sich auf unsere Küstenverteidigung
bezieht, erfüllt haben; die bloße Auslieferung so ziemlich
der ganzen  deutschen Flotte genügt ihnen ja bekanntlich
noch nicht. Und wenn sie es etwa für nötig halten
sollten, in Deutschland Ordnung zu schaffen, so wären
unsere ehemaligen Seefestungen als Stützpunkte für eine
solche Expedition natürlich auch nicht zu verachten. Nur
dürfen wir uns darüber von vornherein keiner Täuschung
hingeben, daß wir dann zwar den Zeitpunkt der Ankunft
britischer oder amerikanischer Streitkräfte mit Sicherheit
bestimmen könnten, daß aber kein Mensch vorherzusehen
vermöchte, wann wir diese fremde Invasion wieder los
werden würden. ^ . *

Wir müssen der Überflutung der ganzen Welt durch
die Heeressäulen der Alliierten ohnmächtig zuschauen. Aber
wo bleiben die Freunde der Völkerverbrüderung in den
feindlichen Ländern, die ehedem so laute Worte gegen den
Siegerübermut fanden, wo die Neutralen , die so manches¬
mal die Empfindlichkeit ihrer Nerven verrieten , wenn im
Weltkriege irgendeine militärische Operation ihnen unzu¬
lässig erschien? _

Das Hauptquartier nach Berlin.
Gegensätze zwischen Generalen und  ASR.

Berlin , 27. November.
Da » Kabinett hat der Obersten Heeresleitung den Be-

fehl gegeben, sich von Kassel nach Berlin zu verfügen . GS
hat ferner die sofortige Absetzung des Generals Eberhardt
verlangt.

Es handelt sich dabei um die bekannten Befehle dieses
und anderer Generale, daß sich alle Dienststellen der von
den betreffenden Armeen besetzten Gebiete ihnen unter¬
zuordnen hätten. Zudem batte General v. Eberhardt noch
das Tragen roter Abzeichen verboten. In Berlin hofft
man, daß die militärischen Dienststellen sich, getreu ihrer
Zusicherung, dem Willen der Regierung beugen werden.
Mehrfach ist es auch im Westen schon zu blutigen Zu¬
sammenstößen zwischen Soldaten dieser Heeresteile und
ASN . « s werden alle Ptaßregem g?gett eine
etwaige Gegenrevolution getroffen.

Arheiierräke und Lohnbewegung.
Mahnung zur Mäßigung.

Berlin , 27. November.
In einer Versammlung der Arbeiterräte Groß -Berlins

verbreitete sich Volksbeauftragter Barth über die augen¬
blickliche Lage. Er sagte, man könne jetzt keine sozia¬
listischen Experimente machen, es müsse vielmehr alles
planmäßig, organisch und großzügig auSgeführt werden.
Auch sei die soziale Revolution keine große Lohnbewegung.
Gewiß sollten auch die Lohnforderungen erfüllt werden,
aber dazu sei die jetzige Zeit nicht geeignet. Vor allen
Dingen gebrauchten wir jetzt Kohle und LebenSmittel.

Das Schicksal Wilhelms n.
Strenge Überwachung von Kaiser und Kronprinz.

London , 27. November.
Ein Ententediplomat erklärt, daß Wilhelm II . nicht

mehr in Holland bleibe» könne, über die Rückkehr beider
nach Potsdam braucht man sich nicht den Kopf zu zer¬
brechen. Auf jeden Fall werde man alles tun, um das zu
verhindern. Der gewesene Kaiser und sein Sohn werden,
gleichviel mit welchem Ziel , daS Gebiet Hollands nicht ohne
die Zustimmung der Alliierten verlassen. DaS alt » Deutsch¬
land kann auS seiner Asche nicht mehr erstehen. Alle - ist
vorgesehen worden.

Der Kaiser und der Kronprinz sind, so versichest dieser
Diplomat weiter, gut verwahrt , es handelt sich nicht um
Korfu, auch nicht um Potsdam , doch werden die einsamen
Spaziergänge in dem P «rk von Emmeringen nur einige
Zeit dauern . Auch sind die Rechtsberater der englischen
Krone aufgefordert worden, ein Rechtsgutachten über diele
Angelegenheit abzugeben. Die holländische Presse äußert
sich dahin, daß wegen einer Schuld am Kriege höchstens
die deutsche, nicht aber eine andere Regierung die Aus¬
lieferung Wilhelms II. fordern könne.

Friedensmöglichkeit im Frühjahr 1918.
Wie in Diplomatenkreisen der Entente behauptet wird,

wäre diese im Frühjahr 1918 bereit gewesen, in eine
Friedenserörterung einzutreten mit verhältnismäßig
günstigen Bedingungen für Deutschland. Dieses hätte
Belgien räumen und zwei Drittel der Entschädigung
zahlen müssen, während die Alliierten bereit waren , ein
Drittel der Entschädigungssumme zu tragen . In Elsaß-
Lothringen hätte eine Volksabstimmung über besten Zu¬
kunft zu entscheiden gehabt, wobei der Prozentsatz der seit
>870 ausgewanderten Bevölkerung zugunsten Frankreichs
mit eingerechnet werden mußte. Serbien , Montenegro
und Rumänien hätten sofort geräumt werden und eine
Entschädigung seitens der Mittelmächte erhalten müssen,
wobei noch die Alliierten zu einer prozentualen Beteiligung
bereit waren . Die deutschen Kolonien sollten zurückgegeben
werden. In diesem Augenblick sollte die Note des Grafen
Burian erscheinen, durch die er die Kriegführenden zur
Konferenz über die Friedensfrage einladen wollte. Das
Hindernis für die Ausführung dieses Schrittes bildete
Ludendorff, der den österreichisch-ungarischen Diplomaten
antwortete : Laßt uns siegen! Zu seiner Umgebung äußerte
sich Ludendorff, man müsse sich mit dem Friedensschritt
ŝ hr beeilen, wenn man nicht zu spät kommen wolle.
24 Stunden später begann die deutsche Offensive.

Unser geordneter Rückmarsch.
Von dem Berichterstatter des amerikanischen Presse¬

dienstes bei einer amerikanischenArmee wird erzählt , daß
die Deutschen, die große Vorräte an Lebensmitteln und
Munition mit sich führten, durch das schnelle Vorrücken
der amerikanischen Abteilungen an der luxemburgisch-
deutschen Grenze überrascht worden seien. Während die
Deutschen auf dem einen Ufer des Flusses dahinzogen,
konnten sie die Amerikaner auf dem anderen Ufer
marschieren sehen. Darauf sandten sie einige Offiziere
zurück, um die Amerikaner zu ersuchen, nicht so schnell vor¬
zurücken, da es den Deutschen unmöglich sei, so rasch abzu¬
marschieren, ohne in Unordnung zu geraten . Es blieb den
Amerikanern nichts übrig, als ihre Bewegungen zu verlang¬
samen. Der Bericht schließt: „Die allgemeine Absicht de^
deutschen Kriegsvolkes ist, die besetzten Gebiete ohne
Tumult zu verlassen. Die Verwirrung im Transport¬
wesen scheint zu Ende zu sein. Trotz der Niederlage
scheinen die Deutschen guter Dmge zu sein. Die ab¬
ziehende Armee läßt wenig Ausrüstungsgegenstände zurück
und singt auf dem Rückzug Marschlieder. Der allgemeine
Eindruck herrscht, daß die Deutschen, obschon geschlagen,
doch nicht besiegt seien. Ihre Haltung den Amerikanern
gegenüber ist gutmütig. Nach allen Berichten gehorchen
die Truppen trotz der revolutionären Gerüchte ihren
Offizieren, und es ist wenig von Unordnung zu sehen/

Riesenfeuerwerk an der Front.
Uber» die Aufnahme, die der Abschluß des Waffen- ^

stillstandes an der Front heroorrief, macht der amerikanische
General Johnson , der ein Kommando an der nördlichen
Verdunfrmt hatte, interessante Mitteilungen . Danach
brannten die deutschen Truppen ihre sämtlichen Signal¬
raketen ab, daß der nächtliche Himmel wie von einem Riesen¬
feuerwerk erleuchtet schien. Die Kundgebung wurde von
Franzosen und Amerikanern beantwortet , und der nächt¬
liche Himmel war mehr als eine Stunde lang taghell
erleuchtet. _

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

» Zur Trennung von Kirche und Staat dementiert
das v. w.f.üdje Kultusministerium auf de? S -.tfchiedenste
das Gerücht, wonach diese durch ein bloßes Dekret unver¬
züglich durchgeführt werden solle. Es sei die Gewähr
dafür geboten, daß nichts geschehen werde ohne loyalst«
Rücksichtnahme auf die berechtigten Interessen und Empfin¬
dungen der kirchlich denkenden Kreise des preußischen
Volkes. Eine offizielle Mitteilung des Ministeriums
werde nächster Tage erfolgen.

+ Unsere Schadenersatzansprüche an Polen sind in
Warschau angemeldet worden. Der dortige deutsche Ge¬
sandte ist nämlich beauftragt worden zu erklären, daß wir
die polnische Regierung für die den Deutschen bei dem
überstürzten und vielfach gewalttätig durchgeführten Ab¬
transport an Privateigentum zugefügten Schäden, sowie
auch für daS zurückbehaltene Reichseigentum haftbar
machen.

+ Die sofortige Einsetzung eines GtaatSgerichtShofeS
für das Reich fordert der bayerische Arbeiter -, Soldaten-
und Bauernrat , und zwar zur Untersuchung und Aburteilung
derjenigen Personen, die durch ihr verbrecherischesTreiben
den Weltkrieg herbeigeführt sowie die Beendigung deS
Krieges durch einen Verständigungsfrieden vereitelt und
somit den Zusammenbruch Deutschlands verschuldet haben.
Ferner verlangt er strengste Bestrafung aller jener, di«
auf bettügerijche Weise sich während des Krieges bereichert
habe«.

+ Nach verschiedenen Meldungen auS dem Ausland
wird mit der Teilnahme von wenigstens fünfzehnhundert
amtlichen Persönlichkeiten am Friedenskongreß ge¬
rechnet. Die Zahl der Teilnehmer ohne direkten Auftrag
dürfte nach den Vorbereitungen , wenigstens das Dreifache
bettagen. In Pariser Kreisen, die am Fremdenverkehr
interessiert sind, wird insbesondere mit einem starken Zu¬
strom aus den Vereinigten Staaten gerechnet.

+ Gegen die einseitige Zusammensetzung de- Voll«
zugSrates in Berlin wendet sich der Soldatenrat der Ost¬
armee. Er verlangt : Den unverzüglichen Zusammentritt
des Reichskongresies der ASR und die sofortige Zulassung
der von den geschlossenenArmeegruppen der Ost- und
Westfront zu entsendenden Delegierten für die Entscheidung
aller für das neue Deutschland grundsätzlichen und militä¬
rischen Fragen.

Österreich.
X Über die Vorgeschichte des Krieges will auch die

österreichische Regierung ihre Akten veröffentlichen. Ferner
wird erwogen, alle Personen unter Aussicht zu stellen,
de-en Schuld am Ausbruch des Weltkrieges bereits fest-
si i t. So sollen die Grafen Berchthold und Czernin und
meyrere Gesandte sowie hohe Beamte des Kriegsmini,
steriums, die sich an Kriegslieferungen beteiligt haben,
unter Aufsicht gestellt werden. Auch Exkaiser Karl sowie
den Erzherzogen Friedrich, Eugen und Peter Ferdinand
soll das gleiche Schicksal bevorstehen. Ferner dürften die
Heerführer Arz. Hötzendorff, Hazai , Potiorek . Berowiee,
Frank, Dankl. Watdstätten, Wurm und Brudermann unter
Aufsicht gestellt werden.

Frankreich.
X Eine von 10000 Arbeitern besuchte Generalversamm¬

lung des französischen Gewerkschaftsbundes wandte sich
scharf gegen die Regierung Clemcncau , die nichts zur
Lösung der Friedxnsttagen tue. Die Versammlung ver¬
langte die Bildung der Gesellschaft der Nationen unter
freier Mitwirkung aller Völker, den Verzicht auf den
Wirtschaftskrieg, Freibeit der Meere . Schaffuna einer
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miernrlionalen Behörde für daS Transportwesen und für
die Verteilung der Rohstoffe, Jntsrnatiovalisterung der
Kolonien, keine Repreffalien, keine GebietSaneiqnungen,
Anerkennung deS Selbstbestimmungsrechts der Völker.

Finnland.
X Der Vorsitzende des finnischen Landrats , Professor

Jnmann , _konservativer Altfinne, Monarchist, hat eine
neue Regierung gebildet, bestehend aus sieben Monarchisten
und sechs Republikanern. Im Kabinett sind keine Agrarier
vertreten, die als Bedingung für ihren Eintritt in die
Regierung revichlikanische Mehrheit verlangten . Die
Opposition dieser Agrarier verspricht dem Kabinett keine
lange Dauer , zumal die mächtigste Partei , die Sozial¬
demokratie, die Agrarier mit allen Kräften unterstützt.
Aus Zn. und Nuslanö.

Berlin , 27. Nov. Das Mitglied des Vollzngsrates Walz
ist ausaAchieden. Die ihm erteilte Vollmacht, insbesondere
die auf Gegenzeichnung der Erlaffe des Kriegsministers, isterloschen.

Berlin , 27. Nov. Der vor einiger Zeit gegründete
Demokratische Volksbund teilt seine Auflösung mit. da
Regierung und fast sämtliche Parteien zur Nationalversammlung
stünden und somit die Weiterexistenz des Volksbundes über-
ffüsfig sei. Karz nach ferner Begründung erhoben sich ver¬
schiedene Auseinandersetzungen in der Preffe über Täuschungs¬
versucheu. dergl.

Berlin , 27. Nov. An Stelle des Volksschullehrers Kunert
ist Frau Lehrerin Kate Duncker als „fachpädagogischer
Beirat " in das preußische Ministerium fiir Wissenschaft,
Kunst und Volksbildung berufen worden.

Straßburg , 27. Nov. Marschall Petain hielt, von General
Castelnau begleitet, heute seinen feierlichen Einzug iu Gtrabburg
an der Spitze der Armee Gourand.

Saarbrücken, 27. Nov. Die französische Kommandantur
hat angeordnet, daß alle roten Plakate sofort entfernt
nrerden müßten. Die Hausbesitzer werden für die sofortige
Entfernung verantwortlich gemacht.

Hamburg, 27. Nov. Die in Altona wohnenden Helgo¬
länder , die seit Kriegsbeginn von der Insel fortgeschafft
worden waren, haben Anweisung erhalten, in der nächsten
Woche mit ihren Habseligkeiten nach Helgoland zurückzukehren.
Es handelt stch um 2000 Personen.

Wien » 27. Nov. Bei den' von den polnischen Tmppen in
Lemberg entfachten Judenmetzeleien sind 300 Personen ge-
tötet worden. Dazu kommen viele hundert Verletzte, 10 000
Menschen sind obdachlos.

Innsbruck , 27. Nov Die Italiener geben in Südttrol
durch Maueranschlag bekannt. daß die Besetzung des Landes
bis zum Reschenscherüeck, zum Brenner und Toblach als end¬gültig anzusehen sei.

Bern , 27. Nov, An dem Plan eines demonstrativen
Einzuges der alliierten Truppen durch das Brandenburger
Tor ln Berlin wird nicht nur von stanzöstscher. sondern auch
von englischer Seite unverändert festgehalten.
^ Vasel. 27. Nov. Eine der ersten Maßnahmen der stau

zosischen Besetzungstruppen im Elsaß ist die Wiederherstellung
des Verkehrs zwischen der Schweiz und Frankreich über Elsaß-Lothringen gewesen.

Warschau, 27. Nov. DaS Amtsblatt veröffentlicht einen
Erlab wegen allgemeiner Einführung deS 8s!ündigen Arbeits¬
tages und des östündigen am Sonnabend.

Warschau, 27. Nov. DaS Ministerium des Äußern hat
die Nachrichten erhalten, daß die Eowjetregierung die
polnische Vertretung in Moskau interniert, einen Teil der
Beamten verhaftet und die Papiere beschlagnahmt hat.

London, 27. Nov. Botha und andere südastikanische
Staatsmänner sind nach England abgereist, um der Friedens-konferenz beizuwohnen.
, ^ °"^ dam, 27. Nov. Wie Reuter meldet, bat Staats-
sekretar Dr . Sols gebeten, die Frist für die Ablieferung
der Lokomotiven usw. bi» zum 1. Februar zu verlängern.

Paris , 27. Nov. Eine amtliche französische Verordnung
verbietet, dre Einfuhr von deutschen Banknoten und deutschemGelbe in Frankreich.

- ^ l ? ov. In der Kammer erklärte der Kriegs-Zahl der österreichischen Kriegsgefangenen
jetzt 700 000  überschreitet.

Vom Tage.
Vom Zentralrat der Marine . ' .

. Berlin , 27. Nov. Der 53 er Ausschuß der Marine hat
heute folgenden einstimmigen Beschluß gefaßt und- durch drei
Mitslieder der Ausschusses dem Rat der VollSbeauftragten
persönlich überreichen lassen:

»Der 63er Ausschuß der Marine protestiert ganz energisch
gegen die Machenschaften der Generäle, welche die ASR ver¬
haften. Der Zentrolrat der Marine fordert die Volksbeauf¬

Note Mosen.
Roman von H.  Courths - Mahler.

48 . gvrtsetzung. (Nachdruck verboten .)
Am Tage vor der Hochzeit trafen die Hochzeits¬

gaste von auswärts ein und mit ihnen auch der Bräu¬
tigam.

Mit Graf Rainer kam auch Gräfin Gerlinde . Sie
war ihm in den letzten Wochen als Freundin und
Vertraute fast unentbehrlich geworden, weil sie es ver¬
standen hatte, sich in sein ganzes Denken und Emp¬
finden hineinzudrängen . So wußte die Gräfin ganz
genau , daß er mit großer Unruhe seiner Vereinigung
mrt Josta entgegensah.

Auch Baron Rittberg mit seiner Gemahlin war
unter den Hochzeitsgästen und Graf Rainer hatte sie
gebeten, im Palais Ramberg Wohnung zu nehmen.
Das hatten sie gern angenommen.. Baron Rittberg
sollte als Trauzeuge fungieren.

Die lebhafte, muntere Baronin konnte die Zeit
nicht erwarten , bis sie Josta kennen lernte . Das ge¬
schah am Vorabend der Hochzeit. Und die schönheits
durstrge Baronin war sofort Feuer und Flamme für
die junge Braut und machte ihrem Entzücken Luft,
als sie mit ihrem Gatten ins Palais Ramberg zurück-
gekehrt war.

„Dieti , du hast recht. Graf Rainers Braut ist
noch viel schöner als Gräfin Gerlinde . Vielleicht nicht
janz so königlich. Dazu ist sie zu jung und zu be¬
werben, bei allem edlen Stolz . Aber entzückend ist
ie mrt ihren lieben, schönen Augen . Sie blickt einem

tragten auf. unverzüglich Schritte zu unternehmen, daß diese
Machenschaftenunterbleiben und unsere Brüder wieder auf
sieren Fuß gesetzt werden, damit die Früchte der Revolution
nicht zunichte werden."

Bayer« für die Nationalversammlung-
.München , 27. Nov. In der Münchener Preffe regt ßch

entschiedener Widerspruch gegm das Auftreten EiSners aus
der BeMffer Reichskonferenz. Die „Münch. N. N." behaupten
in vollem Gegensatz zu Eisner. die bayerischen Frontsoldaten
wie fast das gesamte bayerische Volk seien für sofortige Ein¬
berufung der Nationalversammlung.

Die schwarzen Hilfövölker in der Pfalz.
Ludmigshafe», 27. Nov. Die Besetzung der westlichen

Pfalz durch farbige Truppen hat in der Bevölkerung groß-
Empörung und Entrüstung hervorgerufen.

Sesamtverluste der englischen Marine . ,
London, 27. Nov. Die Admiralstüt gibt bekannt, daß di,

Kriegsmartne wahrend de» Krieges 89 766 Offiziere uich
Darunter befinden sich 247« Offizier,

und 30895 Mann an Toten. Außerdem haben 14 661 Offizi« »
und Mannschaftender Handelsflotte ihr Leben eingebüßt.

Ein Allticrtengeschwader unterwegs «ach Sebastopol.
KATnAtfAiff 27' ®ln  alliiertes Geschwader von füasSchlachtschiffen, zwe, Kreuzern und neun Zerstörern unter de»
» des englischen Admirals Calthorve fuhr am 26. d. Mt»
ft ? « ebastopol ab. (Ein Kreuzer, zwei Zerstörer und efl
Unterseeboot waren dem Geschwader vorausgefahren. 1

Räumung vorzeitig besetzten Gebietes.
Ludwig- Hafen, 27. Nov. Das Oberkommando der Truppen

in der Pfalz teilt mit: Nach Meldung der pfälzischen Bezirks¬
ämter räumen die Ententetruppen die Ortschaften an der
Sudgrenze der Pfalz, welche sie entgegen dem Wortlaut der
Waffenstillstandsbedingungen vorzeitig beseht haben. An-
scheinend erfolgt die Räumung auf Grund des Einspmches
der Waffenstillstandskommission.

Trier von Amerikanern besetzt.
Trier , 27. Nov. Einer Abordnung des hiefigen ASR , die

wegen der, Besetzung Triers beim französischen Divisions¬
kommandanten in Saarlouts vorsprach, wurde erklärt, daß die
Besetzung Trier» nicht durch Franzosen, sondern durch ameri¬
kanische Truppen erfolgen würde, die sich bereits auf dem
Wege nach dorthin befänden.

Frankfurt a. M . wird nicht besetzt.
Frankfurt a. M., 27. Nov. Der Frankfurter ASR gibt

foMendes Telegramm der Reichsleitung bekannt: Dort ver-
breileteGerachte , daß Franzosen Frankfurt besetzen, entbehren
leder Begründung. Verhandlungen schweben, daß Frankfurt
mit Vororten restlos der neutralen Zone einverleibt wird.
Das Resultat dieser Besprechungen wird mitgeteilt, sowie es
hier eingeht. Staatssekretär Erzberger.
General Hoffmaun und Prinz Leopold vonBayern interniert?

Zürich, 27. Nov. Wie der Zürcher Anzeiger von litauischer
Zelte vernimmt, ist der von den Frieden-Verhandlungen in
Brest-Lrtowsk allgemein bekannte General v. Hoffmann in der
Festung Kowno in Litauen vorläufig interniert worden. Erb-
prmz Leopold von Bayern, der noch Anfang November in
Kiew weilt», ist in einem Dorfe in der Nähe von Kownointermert.

Arveiterkundgebung gegen Clemeneeau.
Genf, 27. Nov. In Paris entwickelte sich eine Riefen,

kundgebung von Arbeitern. Anfänglich waren nur einig«
Tausend Arbeiter versammelt, aber sie erhielten ungeheuren
Zulauf. Die unübersehbare Menge zog unter dem Gesang
der Internationale durch die dtraßrn und stieß Schmäh-
rufe gegen Elemenceau auS.

WilsonS Europareise.
Berichte aus Washington besagen, daß

Präsident Wilson am 3. Dezember nach Europa abreifen wird.
Sein Aufenthalt ist auf sechs Wochen berechnet.

Der Schrei nach den „Schuldigen".
Basel, 27. Nov. Die in Versailles tagende Vorkommisfion

,m Untersuchung der Schuldfrage am Kriege hat nach dem
S, £l np* . n/wwssen. der großen Ententekonferenz einen
Antrag auf Auslieferung Wilhelms II. durch Holland zu unter-
breiten. „L Homme Lidre" veröffentlicht eine Liste der angeblich
Schuldigen, deren Auslieferung verlangt werden müßte. Aus
der Liste stehen Wilhelm II der frühere deutsche Kronprinz.
Dirvitz. Capelle, General Hoffmann, Falkenhayn, Konrad
v. Hötzendorff und zwanzig andere Namen. Htndenburg
und Ruvvr . cht von Bayern befinden sich nicht aus
UCI

Romanone» über die Zukunft Deutschlands.
«er », 27. Nov. Der spanische Minister deS Äußern Gras

RomanoneS hat verschiedentlich geäußert, daß seiner Ansicht
nach eine deutsche Bundesrepublik im Umfange deS bisherigen
Reiche» nicht von Bestand bleiben könne, sondern in mehrere
unabhängige Republiken zerfallen müsse.

Vsterreich-Ungarn» Verluste.
,Ü̂ ie>>, 27. Nov. Eine parlamentarische Korrespondenz

veröffentlicht auf Grund der amtlichen Verlustlisten eine Zu-
sammenstellung der Verluste im Kriege. Danach betragen
die Gesamtverluste an Toten und Verwundeten bis zum Mas

cm Millionen Mann . An Gefallenen werden genannt
800 000 Mann und etwa 17 000 Offiziere.
Die Wiener Christlich-S - zialen gehen zur Repnblik über.

Wien, 27. Nov. Die Christlich-Soziale Partei, die bisher
noch monarchische Richtung aufrecht erhielt, hat sich nunmehrzur Republik bekannt.

ns Herz damit, daß man ganz warm wird. Und
das Haar, Dieti — das Haar ! Nein , so eine Pracht!
Weißt du, das muß ich mir einmal ansehen, wenn
eS gelöst rst. So etwas wundervolles gibt es nicht
noch mal. Wenn sie erst in Ramberg ist, falle ich
mal zur Toilettenstunde bei ihr ein und sage es ihr
Unverhohlen, daß ich ihr offenes Haar bewundern will.
So etwas Schönes lasse ich mir doch nicht entgehen.
Ganz verlrebt bm ich in dies prachtvolle Geschöpf."

Die Baronin mußte erst einmal Atem holen.

"Na ja, Lisettchen, verschnauf dich erst mal ein
bißchen und mache es dir erst bequem, ehe du wei¬
ter schwärmst, sagte der Baron gemütlich lachend.
„Und wenn du zu dieser Haarparade gehst, kannst dumich m,tnehmen.

„Aber, Dieti , welche Idee !" '
was denn, ich bin doch ein ungefährlicher

alter Mann und sehe auch gern was Schönes: Graf
Ramer w.urde mich ja nicht gleich auf krumme Säbel
fordern, wenn ich mir das gelöste Haar seiner jungen
sttichen?" 6etra^ te‘ Ober bist du eifersüchtig, Li-

Die Baronin lachte.
„Da wäre es nun Zeit , Alter ! Ich bin nicht eifer¬

süchtig gewesen, als du noch ein ranker, schlanker
Mensch warst. Jetzt verlier? ich meine Seelenruhs
ganz gewiß nicht mehr. Der Kummerspeck, der deine
Gestalt so mollig umgibt , genügt mir vollkommen als

Mwrschicht zwischen dir und dem weiblichen Ge--
, Der Baron lachte schallend auf.

■3 / „Das hast du prachtvoll gesagt. Lisettchen!" \
f’j-r' Eie hob erschrocken die Hand.

„Aber , Dieti , lache doch nicht so laut ! Dicht nebeitz
unseren Zimmern befinden sich die der Gräfin Ger¬
linde, und du störst sie vielleicht beim Einschlafen/«

„Ach richtig, wir sind ja nicht daheim in Ritt¬
berg " versetzte . der Baron mit gedämpfter Stimme .!

. Seme Gattin legte sich für den morgigen Tag ihr
Festklerd zurecht und nahm aus einem Karton ein

»Paar wunderkleiner eleganter Schuhchen mit hohen Ab¬
sätzen. Der Baron entdeckte sie, als er noch eine kleine
Promenade durch das Zimmer machte, wie er es vor
dein Schlafengehen stets zu tun pflegte.

„Ei der Tausend, Lisettchen, das sind wohl die
Festschuhe für morgen ? Die reinen Liliputs ! Und
natürlich kannst du dazu nur spinnwebfeine Strümpfe
anziehen . Na , da wirst du morgen abend hunde¬
totmüde sein und glücklich aufatmen , wenn du erst
wieder heraus bist. Du bist doch unverbesserlich. Li¬
settchen!" ;

Aber bei diesen Worten balanzierte der Baron
W* zierlichen Schuhs ' feinem Frau ganz andachtsvoll

Italienischer Paffagierdampfergesunken.
in ,? ,£*sm' 2<m̂ Dt1,  Der italienische Dampfer „Roffürola'

von Pola nach Fiume gesunken. Dn
größere Teil der Passagiere ist umgekommen.

Zeit- und (Streitfragen.
Stimmen aus allen Parteien.

Die Schuld am Kriege.
, Professor Hans Delbrück , der bekannte konservativ«

Friedensfreund , richtet an den Vorwärts eine Zuschrift
um deren Aufnahme er im Namen der Gerechtigkeit ersucht
Er beschäftigt sicki mit dem von deraegenwärtigen bayerische»
Negierung der Öffentlichkeit preiUegebenen Lerchenfeldsche»
Bericht, und kommt zu dem Schluß:
n„ ^ ungeheure Irrtum der deutschen Regierung war. daßste glaubte. Rußland werde stch die Demütigung Serbien»
gefallen lassen, und der ungeheure Irrtum des deutschen
Generalstabs war. daß er glaubte, die deutsche Armee werde
v rD c5 Wochen mit Frankreich fertig sein. Man mag übe,
diese Jrrtümer urteilen so strenge und so hart, wie man will.
?üf r& tnen ^all aber haben sie etwas zu tun mit der Be.
Ichuldigung. die deutsche Regierung habe den Krieg betrieben
und angezettelt. Der Weltkrieg ist ausgegangen von dem
panflawlstlsch-autokratischen Rußland, und wenn Deutschland
Österreich zu energischem Vorgehen vorwärts getrieben tat.
so hat es das getan in der Hofsnüng. den Weltkrieg dadurch
mcht zu entzünden, sondern zu vermeiden. Das konnte man
schon aus den bisherigen Veröffentlichungenerkennen, und
das wird durch die Veröffentlichungen des Grafen Lerchenfeld
lediglich bestastgt.

Aus dem Nachwort des Vorwärts seien hier folgende
Satze wiedergegeben:
5. M • Die Meinungsverschiedenheiten über die Schuld der
deutschen Regierung am Kriege erklären sich vielleicht daraus,
daß diese Regierung als Ganzes etwas höchst Verschwommenes
war. m dem die verschiedensten Strömungen durcheinanderUesen.

Neben »ielbewußten Kriegstreibern , die den Sieg
schon in der Tasche hatten, gab es Ängstliche , die besorgt in

Zukunft blickten, und Spitzfindige, die meinten, nur durch
die schärfste Form der kriegerischen Drohung könnte der
Frieden noch gerettet werden. Inmitten dieses chaotischen
Treibens stand ein Herrscher, der seine neurasthenische Halt¬
losigkeit hinter äußerer Strammheit und Schneidigkeit zu ver¬
bergen suchte. Ihm und seinem Betbmann ging es schließtich
wie dem Mann in Schillers Bürgschaft:

Da packt ihn die Angst, da faßt er sich Mut
Und wirst sich hinein in die brausende Flut.

- - . Zuzugeben ist aber, daß die rücksichtsloseEnthüllung des
deutschen Anteils an der Kriegsschuld auch einen Nachteil hat.
nämlich den, die Mitschuld der Kriegstreiber auf der
andern Seite vergessen zu lassen. Die »arischen Agenten
und Generale konnten am Ende noch vor der Weltgeschichte
alS weibgewaschene Unschuldsengelerscheinen, und das hat
die Weltgeschichte nicht verdient. . . .

Der ehemalige Reichskanzler Dr . v. Bethwann
Hollweg nimmt auch das Wort , indem er einem Ver¬
treter der Deutschen Allg. Ztg. erklärte, es sei richtig, daß
seine Regierung dem österreichischen Borgehen gegen
Serbien zugestimmt und die Erfüllung der deutschen
Bündnispflicht ausdrücklich zugesagt habe. Allerdings habe j
man in Berlin den Wortlaut des Ultimatums nicht ge¬
kannt. Er , Betbmann Hollweg, sehne den Tag herbei, wo
er dazu beitragen könne, vor einem unparteiischen
Staatsgerichtshof der Wahrheit zum Siege zu ver¬
helfen.
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Gegen Mitglieder de« Vollzugsrates
richtet die Tägliche Rundschau einen scharfen Angriff, der
Aufsehen erregen muß und sicherlich widerlegt werden
wird . Das Blatt schreibt:

. . . Jeder einsichtige Beobachter erkennt ja ohne weiteres,
wie heute bereits ulffer ganzes Verkehrswesen und unsere ge¬
samte Ernährungspolitik erschüttert und zerrüttet ist durch die
fortwährenden örtlichen Willkürakte der einzelnen ASR .-
Zur Beschränktheit und Unfähigkeit kommt aber an allen Eck,n

auf "seiner' breiten Hand und "sah ste so strahlend an,,
daß man ihm anmerken konnte, wie stolz er auf die
kleinen Füße seiner Gattin war.

Sie lachte ein wenig verlegen.
„Ach, laß doch, Dieti ! Eine Schraube ist bei jeden»!

Menschen locker. Die Stöckelschuhe— das ist ja mein«
Schraube ."

Er funkelte die Schuhchen ganz zärtlich an.
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„Na , ja, Lisettchen, kannst ja deine Füßchen auch
sehen lassen. Ist snir nur schleierhaft, wie du darauf!
durch das ganze Leben hast wandern können."

Mit einem guten warmen Blick sah die Bavurrv
zu ihrem Gatten hinüber . T

„Hast mir ja immer die Hände untergebreßtet,j
mem Dieti, " sagte sie leise.

Er nickte ihr zu. > ' ' l ; 1
„Bist auch immer schön leise darüber hinweg ge¬

trippelt , damit es nicht wehe tat . Weißt du, Lisettchen,
wenn mal eine Schönheitskonkurrenz für Füße aus¬
geschrieben wird, da bekommst du den ersten Preis , da
kann keine Gräfin Gerlinde und keine andere Schönt
heit an dich heran."

Sie lachte. '
«Nun laß die Narreteien , Dieti ; es wird nun

Zeit , daß wir zu Bett gehen. Morgen ist ein an¬
strengender Tag für uns beiden alten Leute."

„Na na, das Alter drückt uns doch nicht so arg.!
Lisettchen. Aber freilich, solche Feste sind wir . nicht
mehr gewöhnt, und in Rittberg gehen wir mit dert
Hühnern zu Bett ."

Als Josta am Morgen ihres Hochzeitstages er-
mchte, erhob sie sich mit einem Gefühl , als erwarte

sie heute etwas Schweres, Bedrückendes. Nichts wa«
rn ihr von den glückseligen Gefühlen , die eine Brau«
am Hochzeitstage bewegen sollen . Trotzdem der Mantt^
dem sie heute angetraut werden sollte , ihr lieb und!
teuer war, wie nichts anderes auf der Welt , bangt«
sie sich doch unsäglich vor der Stunde , da sie ihm an-
gehören sollte , weil sie glaubte , er liebe sie nicht.

Wenn sie heute noch von dieser Verbindung hätt«

^E ^ reten k̂önnen ohne ^unliebsames Aussehen *ujerregen^so hätte sie es sicher getan. -i * 1 illi
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und Enden auch noch vielfache Ilnsauberkeit persönlicher' ?! t.
ES sei nur daran erinnert, das, z. B. aus Braunschweig d«
Germaniaberichtet.wiedortdieASRdieMrngenbeschlagnahn t i r
Nahrungsmittel unter sich und ihre guten Freunde vertci.en. >
Eine KorrupttonSerscheinung anderer Art ist die Vergeudurig '
öffentlicher Geldmittel, die allenthalben von den Räten ge¬
trieben wird. Es ist unmöglich, die Mitteilungen, die über
diese« Unwesen gemacht werden, im einzelnen nachzuprüfen, faber eS müßte im eigensten Interesse des ASN liegen, solche -
Angaben, falls er dazu imstande ist, beweiskräftig zu be- '
richtigen. Nicht um sie uns anzueignen, sondern lediglich, um {
den mit ihrer eigenen Ehre daran interessierten Kreisen
Gelegenheit zur Richtigstellungzu geben, seien einige dieser
Behauptungen erwähnt. Es wird z. B. versichert, daß die '
Mitglieder des Vollzugsrates sich selbst jährliche Aufwands- s
gelder von 20 000 Mark auf den Kopf bewilligt hatten. Es :
wird versichert, daß Boten, die unter dem hochtrabenden "
Namen „Kuriere" für den Vollzugsrat in Berlin umherlaufen, {
täglich 60 Mark erhalten: Kontonstinnen. die in den Räumen r
des ASR ihre Zeit versitzen, sollen 25 Mark pro Tag erhalten, f
Einzelne Mitglieder des Rates und Ausschuffes sollen dabei '
eine Vetternwirtschaft inszeniert haben, indem sie ihre Basen f
und Vettern halbdutzendwetse in solchen angenehmen Posten
unterbrachten. . . .

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß die T . R . vielfach
als »nationalistisch" bezeichnet wird , so daß ihre Gegner¬
schaft gegenüber der neuen Regierung verständlich ist.
Trotzdem wird der Vollzugsrat für schleunige Auihellung ■
dieser dunklen Punktes sorgen müssen.

~ » tratfettföaffwiaW V ~
Phr « Verzüge und Nachteile im Wirtschastsiete»

Ein Fachmann schreibt uns:
Die Vergesellschaftung der Produktionsmittel ist etm

alte sozialdemokratische Forderung und steht demgemäs
jetzt im Vordergründe der Erörterungen wirtschaftliche!
Art , soweit diese über den nächsten Tag hinausgreifen
Die Sache selbst ist im übrigen ganz erheblich älter , als .

-das Woxt, denn „Vergesellschaftung" oder „Sozialisierung*
, der Betriebe heißt nichts anderes , als Verstaatlichung uni
' Monovolwirtschaft großen Stiles.

Bevor man sich aber mit den möglichen Folgen einer
solchen Maflenverstaatlichung befaßt, ist es angebracht, di«

; Nachteile und die Vorzüge zu untersuchen, die sie mit sich i
bringen könnte. Dazu ist es notwendig , auf den Ideen - s

; gang zurückzugreifen, auf dem die großen sozialdemokratischen [
Theoretiker zu ihren Forderungen kamen. Diese meinten i

. nämlich, daß der größte Teil der wichtigen Unter - j
nehmungen allmählich in die Hand ganz weniger Groß - r
kapitalisier! gelangen werde, an deren Stelle sich dann -
der sozialistische Staat setzen könne, ohne im \
Ausbau der Volkswirtschaft viel zu ändern. So ist s
aber die Entwicklung kaum irgendwo verlaufen und
besonders in Deutschland, das uns ja hier in erster Reihe s
angeht, wird zwar mancher Erwerbszweig von wenigen |
Leuten beherrscht, kaum irgendwo aber befindet er sich in !
ihrem alleinigen Besitze. Und hier zeigt sich bereits einer
der bedeutendsten Nachteile einer Verstaatlichung nach
sozialdemokratischen Gedankengängen. Wenn — sagen

k wir — fünf oder zehn Leute alle Bergwerke Deutsch-
| lands besäßen und der Staat erklärt jetzt alle

Bergwerksverleihungen für verfallen, so werden diese
; fünf oder zehn Familien natürlich mit einem Schlage

um viel« Millionen ärmer , für die Gesamtheit aller
Staatsbürger aber bedeutet eine solche entschädigungslose
Enteignung zunächst keinerlei Veränderung ihres Ver- ;

t mögens und Einkommens. Tatsächlich aber wird der -
: größte Teil der deutschen Bergwerke als Aktiengesellschaft !

oder Gewerkschaft betrieben und ihre Anteile sind im Be< '
fitze der weitesten Kreise. So und so viele mittlere , sogar

; kleine Kapitalisten besitzen Bergwerksanteile (das gleiche .
i gilt von Hütten und anderen Unternehmungen) und daß ;

deren „Enteignung " eine gewaltige Ungerechtigkeit bedeuten s
I würde, ist klar. Wie aber will man andererseits den jetzigen >
s. Besitzern dieser Produktionszweige Abfindungen zahlen? i

,! | Es würde sich dabei um viele Milliarden Mark handeln, s
l die auf dem Wege von Anleihen ausgebracht werden müßten, s
! Daß das im Augenblicke und wohl noch auf längere Zeit
\ hinaus nicht möglich sein wird , liegt auf der Hand . s

Im Frieden ist häufig noch ein anderer angeblicher
Nachteil großer Verstaatlichungen angeführt worden —
das Wachsen der Zahl von Staatsangestellten und Staats » >
arbeitern , deren Abhängigkeit politisch ausgenutzt werden
könne. Damit dürfte die Revolution aufgeräumt haben.
Ebenso, wie diesen Einwand , kann man auch einen anderen .
als abgetan betrachten, die Behauptung nämlich, daß der »
Staatsbetrieb unwirtschaftlicher sei. als der Privatbetrieb.

utto reinen Menschen hatte sie, zu dem sie sich
in ihrer Angst hätte flüchten können.

In ihrer Herzensangst nahm sie noch ein- \
mal ihr Tagebuch aus ihrem Gepäck, um sich zu s
erleichtern . Auch Rainers Bild nahm sie mit heraus , j
drückte es an ihre Lippen , an ihr Hsrz , und sah lange i
darauf nieder . Wie sie ihn liebte — ach — wie unsag - \
bar sie ihn liebte ! s

Und sie schrieb in ihr Tagebuch:
„Am 10. Juli , — Heute ist mein Hochzeitstag . r

Nur wenige Stunden noch, und ich bin Rainers Frau . i
O, Du mein Geliebter , — wenn Du wüßtest , welch >
ein Zagen in meiner Seele ist ! Wie würde ich jauchzend j
in Deine Arme eilen , wenn Du mich liebtest , wie ich s
Dich liebe ! — Manchmal in diesen Wochen hat es mir r
scheinen wollen , als müßte es möglich sein , daß ich ;
mir Deine Liebe erringe . Aber heckte ist diese scheue, ;
stille Hoffnung nicht in mir , und wenn ich noch einen }
freien Willen hätte , wenn ich tun könnte , was mir i
recht erscheint , dann müßte ich jetzt fliehen vor Dir , f
so weit mich meine Füße tragen und mich vor Dir |
bergen in Scham und Not . Aber ich habe keinen 5
Willen mehr , und ich bin gebunden an Dich, durch '
mich selbst. Ich glaube , ich kann nicht mehr von Dir ;
lassen , trotzdem ich weiß , dpß Dein Herz einer Andern
gehört . Fern von Dir müßte ich welken wie eine >
Blume , der man die Nahrung entzieht . Und Deine :
Augen sind meine Sonnen . So lange sie mich lieb
und gut anblicken, kann ich nicht ganz unglücklich
sein . Zuweilen — gestern Abend zum Beispiel , als
Du kamst—, da blickten mich Deine Augen so zärtlich
an , daß ich mir brennend wünschte , ich wüßte nichts
von Deiner Liebe zu einer Andern , damit ich mir
Vortäuschen könnte , Du liebtest mich. Aber ich weiß
es leider , weiß , daß ich nur Deine kleine Josta bin,
die Du wohl wert hältst , Gräfin Ramberg zu werden , -
aber die Du nicht liebst . Ach,' liebtest Du mich —• nähmst
Du mich in Deine starken Arme und küßtest mich—
ein einziges Mal nur , daß mir die Sinne vergingen -
sterben möchte ich dann in Deinen Armen mit dem
Bewußtsein , von Dir geliebt zu werden ! Aber Deine j
Lippen berühren die meinen so scheu und sanft —
wie ein Pater sein geliebtes Kind küßt . Da möchte

Das trifft in manchen Fällen zu. hat aber fast stets äußere
Gründe und die preußisch-hessischen Staatsbahnen find
der beste Gegenbeweis.

«schwerer zu beantworten , als die Frage nach de«
Nachteilen, ist die nach den Vorteilen deS Staatsbetriebes
im großen. Einer allerdings ist unleugbar : jeder Staats¬
betrieb liefert dem Staat eine Einnahmequelle — und do
wir jetzt so viele solche brauchen, wie nur zu finden sind,
so dürfte dieser Grund schließlich ausschlaggebend sein.
Daß ferner ein Staatsmonopol Prioatmonopolen stets»
oorzuziehen ist, wie sich ein solches z. B. im Spiritus¬
gewerbe herausgebildet hatte, liegt auf der Hand.

Das sind natürlich nur die Vorteile , die sich im
Augenblick ergeben. Denn eine Überführung  der wich¬
tigsten Betriebe in den Staatsbesitz könnte tatsächlich der
Allgemeinheit  großen Nutzen bringen , nur würde sich
dieser erst allmählich geltend machen. Ein Versicherungs¬
monopol würde hem Staate z. B . gestatten, die Feuer¬
versicherung bei sehr kleinen Beiträgen allgemein einzu¬
führen und so viele Familien des kleinen Mittel - und des
Arbeiterstandes vor großen Nachteilen bewahren . Das
Branntweinmonopol kann neben seinen sonstigen Vorteilen
zu sittlichen Zwecken benutzt werden, indem man es zur
Herabmrnderung des Schvapsgenuffes heranzieht.

Die wichtigsten von allen aber wären wohl das
Kohlen- und das Kraft (Elektrizttätsl -Monvpol . Deren Be¬
deutung für das Wirtschaftsleben des Landes könnten
kaum überschätzt werden, denn es gibt kein Gewerbe, ja
keinen etwas bedeutenden Handwerker , der nicht Kraft
oder Kohlen für den Betrieb brauchte. Deren geschickte
und billige Zuführung kann für die rasche Erholung des
Wirtschaftslebens geradezu ausschlaggebend werden.

♦ I

Aus Nah und Fern.
Herborn -, den 29. November 1918.

Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß die
fstr den 4. Dezember beabsichtigte Volkszählung
nicht stattfindet,  dagegen wird die für den glei¬
chen Lag geplante Viehzählung  abgehalten.

(Aufhebung der geistlichen Schulauf¬
sicht.) Das Ministerium für Wissenschaft und Volks¬
bildung verordnet: 1. Die geistliche Ortsschulaufsicht in
Preußen  ist von heute ab aufgehoben. 2. Die bis¬
herigen Inhaber bleiben so lange im Amt, bis ihre Be¬
fugnisse durch die Kreisschulinspektionen übernommen
sein werden. 3. Die Uebernahme ist unverzüglich in
die Wege zu leiten und muß am 31. Dezember 1918
abgeschlossen jsein. — Die Verordnung tritt mit dem
Tage der Verkündigung in Kraft.

(Warnung .) Das Oberkommando der 7.
Armee schreibt uns: Immer noch kommt es vor, daß
deutsche Landeseinwohner Pferde, Vieh, Fahrzeuge und
sonstige der Heeresverwaltung gehörige Gegenstände von
Soldaten aller Formationen aufkaufen. Es wird er¬
neut darauf hingewiesen, daß dies nach dem Gesetz für
beide Teile strafbar  ist. Truppen, die aus irgend
welchen Gründen Sachen nicht weiter mitführen können,
haben befehlsgemäß westlich des Rheins solche zu ver¬
steigern oder, wenn dies nach Zeit und Umständen un¬
möglich, die Gegenstände der Ortsbehörde gegen Bezah¬
lung oder Empfangsbescheinigung zu übergeben, östlich
des Rheins an die von der Militärbehörde zu bestim¬
menden Sammelstellen abzuliefern. Jedermann weiß, daß
nicht dem einzelnen Soldaten, sondern dem Staat die
vom ganzen Volke bezahlten Pferde, Ausrüstungsstücke
und dergl. gehören. Bei Zuwiderhandlung würde sich
daher der ungesetzliche Käufer der Hehlerei  schuldig
machen und der Strafe verfallen. Bei den nicht aus¬
bleibenden Nachforschungen würden die Gegenstände—
natürlich ohne Erstattung des seinerzeiligen Kaufpreises
— eingezogen werden. Sollten Heeresangehörige ge¬
zwungen fein, marschunfähige Pferde und Vieh irgend¬
wo zurückzulassen, so wolle derjenige, der hiervon Kennt¬
nis bekommt, in Ausübung der staatsbürgerlichen Pflicht
der nächsten Ortsbehörde davon Mitteilung machen. Der
wirtschaftliche Neuaufbau Deutschlands erfordert unge¬
heure Leistungen. Nichts darf umkommen, nichts ver¬
säumt werden.
< ^ (Vorsicht bei Einquartierung .) Eine
ärztliche Untersuchung der tzeeresangehörigen und Aus¬
stellung eines Gesundheitsattestes kann erst bei der Ent¬
lassung erfolgen. Deshalb gilt auch die Vorschrift, daß
Heeresangehörige nur dann in Bürgerquartieren unter¬
gebracht werden dürfen, wenn sie im Besitze eines solchen
Attestes sind, lediglich für entlassene Heeresangehörige.
Bei Einquartierung mobiler Truppen läßt sich die Un¬
tersuchung leider nicht durchführen und kann daher auch
keine Gesundheitsbescheinigung gefordert werden. Um¬
somehr gilt es für die Haushaltungsvorstände auf der
Hut zu sein, um Ansteckungen zu verhüten. Reinigung

ich jedesmal aufschreien in meiner Herzensnot , möchte
mich an Dich klammern und Dich bitten — ach nein —
das ist töricht . Selbst in Gedanken bin ich zu stolz, solch
eine Bitte in Worte zu fassen. Gottlob , daß Du
nicht» ahnst , was ich empfinde , Du sollst es nie er¬
fahren , so lange ich lebe . Um Liebe betteln — nein,
das kann ich nicht und will es nicht . Es wäre ja auch
zwecklos. Liebe läßt sich nicht erzwingen , nicht er¬
betteln . Also bescheide Dich, mein armes Herz , und
lerne es , ruhig und gleichmäßig zu schlagen. Scheine
weiter kühl und ruhig . Verbirg dein tiefstes , heiligstes
Empfinden , als fei es eine Sünde . Wappne dich mit
all deinem Stolz . Wir Frauen sind nun einmal ver¬
dammt , unser Fühlen und Denken scheu vor den Augen
der Welt zu verbergen , dann am meisten , wenn in
uns die Sehnsucht weint.

Und nun ist es Zeit , d as Brautkleid anzulegen —
für andere das Zeichen höchsten Glücks, für mich das
der Resignation . Gib mir Kraft , Vater im Himmel,
stark und ruhig zu fein ." -

Seufzend legte Josta die Feder fort und klappte
das Buch zu . Mit dem Bilde zusammen barg sie es
wieder sorgsam in ihrem Reisegepäck und nahm den
Schlüssel dazu an sich.

Dann klingelte sie ihrer Zofe.
Diese erschien sofort , sie hatte schon auf den Ruf

aewartet . »
(Fortsetzung folgt.)

der Abortsitze nach jeder Benutzung durch Fremde ist
dringend zu empfehlen, um namentlich die Uebertragung
von Geschlechtskrankheiten zu vermeiden. Vor allein
aber ergeht an die weibliche Bevölkerung der Ruf: Seid
vorsichtig, erhaltet euch euer höchstes Gut, eure Gesund¬
heit, für euch, für eure Familie und für eure Nach¬
kommen. Jammervoll ist euer Leben, wenn ihr euch
verseuchen laßt.

(Nur keine Kleinstaaterei .) Die langen
Fahre der Zugehörigkeit der Rheinlande, Westfalens, Kur¬
hessens, Hannovers, Nassaus, Schlesiens zu Preußen hat

; die Interessen dieser Stämme in wirtschaftlicher und in-
\ dusirieller Beziehung zusammengeschweißt. Man denke
! sich Preußen in die oben angeführten Republiken auf-
l gelöst . Ganz abgesehen von dem Wichtigsten , der poli-
' tischen Ohnmacht dem Auslande gegenüber, benötigten
- alle diese Republiken ein Beamtensystem. Außerdem

stelle sman sich das Verkehrswesen vor. Jede dieser
! neuen Republiken hätte ihre eigene Post, eigene Bahn-
\ Verwaltung. Erstens würde dieses zu Berkehrsverzöge-
s rungen aller Art führen und dann wären für die Bevöl-
' kerung wegen der Neueinrichtungen bedeutend erhöhte
- Abgaben an Steuern notwendig, was aber alles bei
. der Bildung einer  großen deutschen Republik hinweg-
• fällt. In politischer Hinsicht würden wir ein Spielball
: der feindlichen Großmächte und nichts könnte den Fran-
- zosen, Polen und Russen angenehmer sein, als die Zer-
>stückelung des deutschen Volkes. Wir müssen vor allem
j einen cklaren Kopf behalten und dürfen uns nicht von
| altnassauifcher, hessischer oder sonstiger Stammessimpelei
\ leiten lassen. Die nächste Aufgabe aller Vaterlands-
i freunde muß die Durchdrückung der Einberufung einer
j Nationalversammlung sein, sobald die Fronttruppen in
i der Heimat sind. Sollten sich jedoch die Anzeichen einer
! Hinwegsetzung der jetzigen Regierung(gemeint sind die
j Unabhängigen und Spartakujse) über den genannten
! Volkswillen mehren und zur Wahrscheinlichkeit werden,
: dann kein Zögern. Berlin ist nicht Deutschland. Aber

keine Zerstückelung unseres Vaterlandes. Gründen wir
? ein freies demokratisches Reich ohne Berlin oder Bran-
\ denburg . Alles in Allem : „Keine Auflösung DeuHchlands
- in Einzelrepubliken. Wir-- müssen, um im Völkerbund
' etwas zu gelten, eine große Volksmacht bleiben, zu-
! sammengefaßt unter dem Vorsitz eines gewählten Prä-
j sidenten. Nur keine Kleinstaaterei!

% (Die Sparmaßregeln beider Kohlen¬
versorgung bleiben bestehen .) Beim Reichs-

! Kohlenkommissar fand vor einigen Tagen eine Bespre¬
chung mit Vertretern der Presse statt, in der die Aus«

- sichten der Kohlenversorgung eingehend besprochen wur-
^den. Ueber den Stand der Dinge gab der Reichskohlen-
i Kommissar folgende Erklärung ab: Die Meinung, daß
\ mit dem Friedensschluß infolge Abbaues der >Rüftungs-
! induftrie sogleich reichlich Kohlen zur Verfügung stehen
; und eine behördliche Regelung der Kohlenverteilung ent-
i behrlich sein werde, ist irrig. Fn nächster Zeit werden

durch die Demobilmachungstransporte und durch die im
Wasfenstillstandsvertrageausbedungene Abgabe von

s Eisenmaterial die Kohlenbesörderung und Kohlenversor-
■gung auf das äußerste erschwert. Nur bei größter Spar-
l jamkeit im Verbrauch von Kohlen , Gas , Elektrizität und
f genauer Innehaltung der Bezugs- und Verbrauchsvor-
' schriften kann eine geordnete Kohlenwirtschaft gewähr-
' leistet werden. Die neue Regierung hat daher den Reichs-
! Kohlenkommissar und seine Organisation bestätigt. Die

Organe des Reichskohlenkommissars find, wie bisher,
die für die einzelnen Kohlenerzeugungsgebiete eingerich¬
teten amtlichen Verteilungsstellen, die Kriegsamtsstellen,
für die Unterverteilung des Hausbrandes die Gemeinden

i mit mehr als 10000 Einwohnern und im übrigen die
s Kommunalverbände. Anderen Stellen ist ein Eingreifen
! in die Kohlenoerteilung untersagt.

Braunfels.  Anfang Dezember wird das erste
‘ Ersatzbataillon des 80. Inf.-Regts. (Wiesbaden) auf län-
?gere Zeit hierselbst Quartier beziehen. Die Verpflegung
s der Soldaten erfolgt durch die Truppenteile selbst. Zu
^diesem Zwecke werden hier Verpflegungsmagazineer-
! richtet. Bis zu deren Errichtung wird die Verpflegung
; von Gießen geliefert, von wo sie durch hiesige Fuhrwerke
i abgeholt wird. Das Brot wird von hiesigen Bäckern
! gebacken.

Hadamar.  Die Räume des Gymnasiums wurden
} von heimkehrenden Soldaten belegt . Der Unterricht
i wird bis auf weiteres ausgesetzt.

Limburg.  Der bereits entlassene Landsturmmann
i Michael Mies  aus Köln-Longerich geriet in der Dun-
i kelheit in die Lahn und ertrank.

Marburg. (Schweinemarkt.) Der am Donners-
' tag hier abgehaltene sog. „fette Markt" brachte bei nur
i 86 Stück Auftrieb etwas höhere Preise. Kleine Ferket
' kosteten 40—=70 Mark, größere 100—150 Mk. das
; Paar. Handel flott.

Fd st ein.  Zu der Mitteilung von der Beschlag-
i nähme größerer Lebensmittelvorräte bei dem Sanitäts-
! rat Dr. Klein durch den hiesigenA.- und S .-Rat teilt
l Dr . Spengler , dem die Waren abgenommen wurden , mit,
. daß derA.- undS .-Rat die Vorräte zu Unhecht beschlag¬

nahmt habe. Die Lebensmittel seien rechtmäßig in Bel-
s gien erworben und so.llten den Offizieren und Mann¬

schaften der Kriegsnachrichtenstelle Antwerpen, der Dr.
i Spengler angehört , zum Gebrauch dienen , um die Heimat¬

vorräte zu entlasten. Sie waren vom A.- und S .-Rat
s in Aachen geprüft und sollten nach Frankfurta. M.

verbracht werden, von wo aus sie dem neuen Sitz der
>Nachrichtenstelle zugeführt werden sollten.

Frankfurt  a . M. Die Notizen über „Einfüh-
^rung der Einheitsschule" vom 1. April 1919 ab treffen,
' wie' idle Städtische Nachrichtenstelle schreibt, nicht zu,

vielmehr kommt zunächst nur ein allmählicher  Ab¬
bau der Vorschulen von Ostern 1919 ab in Frage, wäh¬
rend im übrigen das vor kurzem beschlossene Programm

\ für !die Neugestaltung des Volksschulwesens durchge-
f führt wird.

Düsseldorf,  28 . Nov. Zu größeren Unruhen
kam es im Laufe des gestrigen Nachmittags und Abends
in Düsseldorf. Gegen2 Uhr rückte das Ueserve-Regi-



ment Nr . 39 in Düsseldorf ein . Schon beim Passieren
der Rheinbrücke geriet ein dort aufgestellter Posten des
A .- und S .-Rates in Auseinandersetzungen mit einem
Offizier des Regiments , in dessen Verlauf der Offizier,
ein Hauptmann , den Posten erschoß . Nach einer Dar¬
stellung soll der Posten das Regiment aufgefordert ha¬
ben , die Waffen abzulegen . Nach einer anderen Lesart
hat der Offizier den Posten veranlassen wollen , das!
rote Abzeichen abzulegen . Jedenfalls scheint bei den
Truppen eine starke Mißstimmung gegen den A .- und
S .-Rat bestanden zu haben , die durch den Vorfall an
der Brücke noch gesteigert wurde . Das Regiment zog
dann nach der Kaserne in der Tannenstraße , wo die
Wache jgestürmt wurde . Hierbei sind zwei Soldaten
verwundet worden . Bei Anbruch der Dunkelheit zogs
dann eine große Abteilung des Regiments zum Markt¬
platz , um vom Rathaus die rote Fahne herunterzu¬
holen . Dort hatten sich inzwischen Angehörige des Frei-
willigen -Regts . eingefunden . Es wurden einige Schüsse
gewechselt , die jedoch keine Opfer forderten . Die Menge
konnte zerstreut werden . Mannschaften des Freiwilli-
gen -Regiments patrouillierten noch lange auf den Stra¬
ßen und verhinderten mühelos Ansammlungen . An ein¬
zelnen Stellen wurden Maschinengewehre aufgestellt , die
jedoch bald zurückgezogen wurden . Gegen 7 Uhr war
die Ruhe wieder ganz hergestellt . (Frkf . Ztg .)

Ludwigs Hafen.  Nach einer soeben erlassenen
Bekanntmachung der hiesigen Eisenbahndirektion besteht
die Entente auf Erfüllung der in den Waffenstillstands¬
bedingungen enthaltenen Forderung , daß das deutsche
Eisenbahnpersonal in Frankreich und Belgien , apch nach¬
dem die deutschen Besatzungen abgerückt sind , wieder
aus seinen Posten zurückkehrt . Die Entente sichert per¬
sönlichen Schutz , gute Behandlung und ausreichende Ver¬
pflegung zu . Der Anzug der Anzustellenden soll nicht
feldgrau sein . Das Personal soll die blaue Heimat¬
uniform oder Zivil mit Dienstmütze tragen.

Berlin.  Wie eine hiesige Korrespondenz mitteilt,
ist die gesamte Wäsche des Kaisers und der Kai - ;
jerin  nrit der Garderobe aus dem Schloß v e r s ch w u n - j
den.  Die Spitzbuben haben nur die Staatsgarderoben ;
der Kaiserin in zerrissenem Zustand zurückgelassen . Auch -
Kostbarkeiten und historische Gegenstände sind nicht auf-
zusinden . Sie sollen ebenfalls gestohlen sein . Das Sil - s
berzeug und die Weinvorräte konnten in Sicherheit ge - j
bracht werden . i

□ Arbeiten und Zusammenarbeiten . Allenthalben i
im Lande macht sich in diesen Tagen ein Sinken des
Arbeitseifers , ein Rückgang der Arbeitsleistung bemerkbar.
Das ist begreiflich , aber es darf nicht sein. Wir dürfen
nicht weniger arbeiten als früher , denn wir haben weit
mehr zu leisten — rasch zu .leisten . Die Wirtschaft , da?
heißt die Versorgung deS Volkes mit dem, was es zum
Leben dringend braucht , anfrechtzuerhalten , umzustellen,
teilweise neu aufzübauen , wir haben all ' die Arbeit zu
tun , die die Durchführung der erdrückenden feindlichen
Waffenstillstandsbedingungen uns auferlegt , wir haben
dafür zu sorgen , daß die Millionen fast auf einmal heim¬
kehrenden Krieger Unterkunft , Wärme , Licht , Kleidung,
Nahrung , produktive Arbeit finden . Zeigen wir uns diesen
Anforderungen nicht gewachsen, dann gehen wir zugrunde.
Aber nicht Nur arbeiten müssen wir , sondern planvoll,
einheitlich , diszipliniert zusammenarbeiten . Jeder Arbeiter,
jeder örtliche Betrieb ist ein Rädchen an der Maschine
unserer Wirtschaft . Wer ein Rädchen abstellt oder in Un¬
ordnung bringt , trägt die Verantwortung , wenn ein Teil,
wenn schließlich die ganze Maschine ins Stocken gerät.
Der gute Wille , der sehr oft bei dem einzelnen Sonder¬
eingriffe maßgebend sein mag , nützt nichts , wenn das
Ganze durch ihn unheilbaren Schaden leidet . Jeder
Arbeiterrat , ja jeder einzelne Arbeiter muß heute wissen,
baß er durch sein Handeln oder Unterlaffen mit die Ver¬
antwortung trägt für Erhaltung oder Ruin der VolkS-
gesamtheit . Jeder darf nur das tun , und muß das tun,
was allen seinen Arbeitsgenossen und Volksgenossen über
diese unendlich schwere Zeit hinweghilft . Undisziplinierte
Eigenmächtigkeit und Eigenbrödelei ist der Ruin ; Zu¬
sammenarbeit ist die Rettung.

□ Zur Regelung der Kohlenwirtschaft ergeht fol¬
gender Aufruf , von den Volksbeauftragten Ebert und
haase unterzeichnet : Die Kohlenwirtschaft ist ebenso
wichtig und gefährdet wie die Lebensmittelwirtschaft . Di«
Kohlennot wird trotz Abstellung der Kriegswirtschaft un¬
verändert groß bleiben , schon wegen der Verkehrsschwierig'
leiten . Die Aufrechterhaltung der Kohlenwirtschast ist ab¬
hängig von dem geordneten Weiterarbeiten der Organi¬
sation . Die örtlichen Organe sind : für den Hausbrand
die Städte und Kommunalverbänd : , für Gas , Wasser.
Elektrizität und die Kohlenversorgung der Fabriken di«
Kohlenabteilungen und Elektrizitätsabteilungen bei den
bisherigen Kriegsamtsstellen . Diese . sind bereits ange¬
wiesen nach Gesichtspunkten der Friedenswirtschaft zu
arbeuen . Die Arbeiter - und Soldatenräte , überhaupt alle
durch den Übergang der Regierungsgewalt ln die Hände
des Volkes entstandenen politischen Organe werden aufge-
fordert , in die bestehende Organisation der Kohlenwirtschast
nicht einzugreisen , sondern deren etwa erforderliche Umge¬
staltung der zentralen Volksregierung zu überlassen . Nur
so kann das schwerste Unheil von dem Volke und dem
gurückkehrenden Heere abgewendet werden,

O Neun -Uhr -Lokalschlutz in Berlin . Das Ministerium
des Innern hat angeordnet , daß die öffentlichen Lokale in
Berlin um 9 Uhr abends zu schließen sind. Diese Maß¬
nahme ist nicht unmittelbar auf die Kohlennot zurückzu¬
führen , vielmehr sollen Unzuträglichkeiten vermieden werden,
die infolge der zu erwartenden Übervölkerung Berlins ein-
treten könnten . Entscheidend für den frühen Lokalschluß
war u . a . die Knappheit an Lebensmitteln . Die offiziellen
Stellen nehmen an , daß durch früheren Lokalschluß weniger
verzehrt werden wird . Gleichzeitig tritt ein Alkoholverbot
in Kraft ; jedoch wird der Ausschank von Bier gestattet
sein . Wie wir ferner hören , soll diese an den Polizei¬
präsidenten gerichtete Anweisung für alle größeren Städte
Geltung haben

o Ein Radikalmittel, daS an die mittelalterliche
Folter erinnert , wendete Leutnant Gerlach vom Ratiborer
ASR an , um die Rädelsführer einer aus Einwohnern des
Städtchens Lubom (bei Ratibor ) bestehenden Räuberbande
zu ermitteln . Unter Führung des Leutnants begab sich
ein Trupp Soldaten nach Lubom . Man berief eine Volks¬
versammlung auf den Kirchplatz und postierte an der einen
Stelle ein Maschinengewehr , an einer anderen eine Ab¬

teilung bewaffneter Soldaten . Hierauf hielt Leutnant
Gerlach an die Versammlung eine Ansprache und forderte
zuletzt die Bewohner Luboms auf , unverzüglich die Namen
der Rädelsführer der Banden zu nennen . Leider hatte
diese Aufforderung keinen Erfolg , so daß sich der Leutnant
genötigt sah, zu dem äußersten Mittel zu greifen . Er ließ
sofort wahllos 10 Leute aus der Versammlung heraus¬
greifen und an die nächste Mauer stellen . Eine Abteilung
Soldaten trat vor und nun verkündete Leutnant Gerlach , daß
die 10 Mann ohne Erbarmen erschossen werden , fall - nicht
sofort die Namen der Rädelsführer genannt werden . Aber
selbst jetzt blieben die Leute verstockt, offenbar hatten sie
noch immer nicht den Ernst der Lage erfaßt . Erst als das
Kommando : »Legt ank “ ertönte , wurden ihm die Namen
der Hauptbanditen genannt . Sofort verteilten sich die
Soldaten im Dorfe , und es gelang , drei Rädelsführer zu
verhaften . Sie wurden dem Gerichtsgefängnis zugeführt.
Zwei weitere wurden später in Pogrzkbin und Breslau
ermittelt : der eine der Banditen ist inzwischen in Breslau
erschossen worden.

O Zahlreiche gefälschte Zinsscheine von Kriegs¬
anleihen sind im Umlauf . Die Täter hatten zunächst echte
Zinsscheine durch Vordruck einer Zahl gefälscht , indem sie
z. B , aus einem Zinsschein über 2,60 Mark durch Vor¬
druck einer 1 einen solchen über 12,50 Mark machten.
Neuerdings bringen sie jedoch Zinsscheine in Verkehr , die
von ihnen ganz neu angefertigt sind. Trotz der mangel¬
haften Nachahmung ist es ihnen gelungen , eine größere
Zahl dieser gefälschten Scheine abzusetzen. Es handelt sich
um Zinsscheine über 12,50 Mark der Serie 6 446 327,
Üit . v . zahlbar am 2. 1. 19. Während die echten Scheine
blaugrün , sehen die Fälschungen dunkelgrün aus . Vor An¬
nahme der gefälschten Zinsscheine sei gewarnt.

o Die Kruppschen Beamten gegen Verstaatlichung.
In einer Versammlung der Kruppschen Beamten sprach
sich der Hauptredner gegen eine Verstaatlichung der
Kruppschen Werke aus . weil dadurch die Konkurrenzfähig¬
keit auf dem Weltmarkt vernichtet werden würde . In
einer Entschließung wurde die Firma Krupp um Neuwahl
der Beamtenvertretung auf breiter Grundlage und um
Einführung von 40-Stunden -Arbeit in der Woche ersucht.

O In der Maske eines Sicherheitsbeamten hat der
»us dem Zuchthaus entwichene Klempnergeselle Lanz so
erfolgreiche Raub - und Erprefferzüge unternommen , daß
er in den wenigen Tagen seit dem Ausbruch der Revolution
ein nicht unbedeutendes Vermögen zusammenbrachte . Als
er am Sonntag von Kriminalbeamten bei einer Streife
durch die Verbrecherlokale Berlins verhaftet wurde , fand
man bei ihm noch 58000 Kronen österreichischen Geldes
und 5000 Mark . Wie festgestellt wurde , hat Lanz , mit
einer der weißen Armbinden des Sicherheitsdienstes ver¬
sehen, zuerst in Dresden , dann in Berlin in Juwelier¬
läden , Kleidergeschäften usw . Waren beschlagnahmt , die er
für eigene Rechnung verkaufte.

o Der Handstreich gegen das Polizeipräsidium. Di«
Kommandantur Berlin teilt mit : Von den durch den Hand¬
streich gegen das Polizeipräsidium und das Militärgewahr¬
sam der Stadtvogtei befreiten Gefangenen befanden fidjj
vier nicht auf Anordnung der Kommandantur in Gewahr¬
sam . Die übrigen 45 waren Diebe , Plünderer und Er-
preffer . Damit erweist sich die völlige Haltlosigkeit
Behauptung , daß es sich bei dem Handstreich um Befreiung
von . Opfern " der Kommandantur handelte . > '

O Siebenfacher Mord . Aus Passau wird berichtet:
In Kefermarkt drangen vier Männer , von denen zwei
Militär - und zwei Zivillleider trugen , in das Anwesen
der 48 Jabre alten Bäuerin Punkenhofer ein und er-
niordeten die Bäuerin und ihre beiden Söhne und vier
Töchter . Die Mörder sprachen deutsch und tschechisch.
Ein ll Jahre alter Sohn kroch unter ein Bett und ent¬
kam so den Mördern.

O Durch Feuer zerstört wurde das Post- und Zoll¬
gebäude des Hauptbahnhofes Thorn . Tausende von Paketen,
die dort wegen der Postsperre mit Rußland lagerten,
wurden vernichtet . Der Schaden beläuft sich auf mehrere
Millionen MaiL

O LedeuSmittelmarkeu für dir ehemalige kaiserlich,
Familie . Der Potsdamer Soldatenrat bat angeordnet
haß die Kaiserin und die Familien der Prinzen der Ratio¬
nierung der Lebensmittel unterworfen werden . Die Be¬
zugsscheine für Lebensmittel sind ihnen bereits zugestellt
Bisher waren die Milglieder des Herrscherhauses vor
jeder Beschränkung hinsichtlich der LedcuSmittel beseelt.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.
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jj Saut fir Handel ui Industrie.
(Darmstädter Bank ) Agentur Herborn.

Holzsubmissionsverkauf.
Stadtwald Herborn, Dillkreis.

2m Wege des schriftlichen Angebots sollen aus dem
Einschlag 19 -8/19 verkauft werden etwa:

50 Fstm . Kiefernstämme von 25 - 30 cm Durchm.
27 ,, ,, ,, ,, über 30 „ ,,

Gute Abfuhr nach Bahnhof Herborn . — Angebote
mit Aufschrift „Holzverkaus " bis 15 . Dezember an den
Magistrat Herborn , von wo auch die Bedingungen zu
beziehen sind.

Herborn , den 27 . November 1918.
Der Magistrat : Birkendahl.

Ium Zwecke der

Wahl eines Vürgerrats
werden die Bürger Herborns zu einer am öüMStag , den
30 . November 1918 , abends 8 % Uhr im Saale des

- „ Nassauer Hos " stattfindenden

grossen Versammlung
: dringend eingeladen.

• Der Bürgerausfchutz:
- v . Hautzen , Professor . L. Schumann jr., Metzgermeister.

W . Heckenroth , Schreinermeister . Th . Arnold , Lehrer.
A . Prenzel , Architekt . A . Mayer , Amtsgerichtssekretär.

Nur für Wiederverkäufer!
Lagerbesuch in:  I

Glas , Porzellan , Kurz =, Spiel =,
Emai !le=, Blech = und Korb=
waren , Leiterwagen , Kerzen,
PütztÜCher , Zwirn gegen Bezugsschein

zumbevorstehendenWeihnachtsfeste lohnend.

Albert Hoseitbal, Nassaua. 1 Lall

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem Heimgange meiner lieben
Frau sagen wir allen innigen Dank . Be¬
sonders danken wir dem Herrn Pfarrer
Weber  für die trostreichen Worte am Grabe,
dem Kriegerverein und allen denen , die sie zur
letzten Ruhe geleiteten.

Herborn , den 20 . November 1918.

Familie Georg Hübfchmann.

VanilUzttcüerI« ,
jUrsctthornsalz,

Backpulver,
Bunten StrenzucHer

empfiehlt
Drogerie A. Doeinck.

Fernruf Nr. 45. . Hörbom. Dillstrasse.
■■
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keichsdank-lUro-Konlo. Postscheck -Konto Frankfurt a. M. Nr. 77tz5

Aktienkapital und Reserven : 192 MilUoxxea . Mark.

Die BANK FÜR HANDEL & INDUSTRIE,
Agentur Herborn , empfiehlt sich zur Aus¬
führung aller bankmässigen Geschäfte wie:
An- und Verkauf von Wertpapieren , Geld¬

sorten u. s. w ., Diskont -, Scheck - und
Konto -Korrent -Verkehr.

Aufbewahrung und vollständige Verwaltung
von Wertpapieren und Wertgegenständen
aller Art.

Vermietung von eisernen Schrankfächern.
Annahme von Bar-Depositen gegen Ausstellung

von Einlagebüchern.

Die Bank für Handel & Industrie ist „laut Bekanntmachung der
Grossherzoglich -Hessischen Regierung vom 17. August 1900“ in

Hessen zur Annahme von Mündelgeldern geeignet.
WW ' ' /
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Entlassener

K' itgshilntlitner,
Sergt . bei einer Fernsprech-
Abteilung , gute Allgemein¬
kenntnisse , schriftgewandt,
sucht Beschäftigung.

Gefl . Angebote unter W.
H . 2024 a . d. Geschäfts¬
stelle ds . Bl.

Medizinische

Vaseline
empfiehlt .

Drogerie A . Doeinck.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag , l . Dezember
* (1. Advent ).

10 Uhr : Hr . Pfr . Weber
Lieder : 35 , 46

Koll . f . d. Erziehungsverein.
1 Uhr : Kindergottesdienst
5 Uhr in der Aula : Hr.

Dekan D . Haußen . Dor¬
trag : „Die Bibel und
die Wahrheit " .

Burg:
1 Uhr : Kindergottesdienst

Uckersdorf:
2V 2 Uhr : Hr . Pfr . Tonradi
Koll . f . d . Erziehungsverein.

Hirschberg:
V/i  Uhr Hr . Pfr . Weber
Koll . f . d. Erziehungsverein.

Taufen und Trauungen:
Hr . Pfarrer Weber

Mittwoch abends 8Vz Uhr:
Iünglingsverein i. Bereinsh-
Donnerstag abds . Lz9 Uhr:

i Aula
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